wegen Minderung der Einnahmen aus dem Holzverkauf bei der Ver⸗ 
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Die Expedition. 


Gedenktage. 


28. November. 
Todestag, Bunſen's. (geb. 1791) 
Amiens wird von den Deutſchen beſetzt. 
X. Corps bei Beaune. 
1878: Romanſchriftſteller A. E. Brachvogel, 54 J. alt F. 


1860: 
1870: 


Siegreicher Kampf des 


Preußischer Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
3. Sitzung vom 26. November 1883. 
Am Miniftertiihe: v. Scholz, v. Puttkamer, Maybach, Friedberg, 
Lucius, v. Goßler, v. Bötticher. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11¼ Uhr. 4 
Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Erſte Berathung des Staats⸗ 
haushaltsetat. 
Finanzminiſter v. Scholz! Die Finanzlage des Staats bat ſich 
günſtiger geſtaltet. Das letzte abgeſchloſſene Finanzjabr 1882—83 bat 
Dank den erfreulichen Ergebniſſen der Staatseiſenbahnverwaltung einen 
erheblichen verfügbaren Ueberſchuß binterlaſſen. Derſelbe beziffert ſich 
auf 13,57% 1 M. 47 Pf. Voriges Jabr glaubte ich an dieſer Stelle 
unter allem Vorbehalt die Hoffuung ausdrücken zu dürfen, daß das 
Jahr 1882—83 nicht ungünſtig abſchließen werde; das wirkliche Ergeb⸗ 
niß bat dieſe Hoffnung ſeyr übertroffen, denn es ergiebt ſich im Ganzen 
ein Ueberſchuß von 25,939,845 M. Hiervon haben jedoch auf Grund 
des Eiſenbabngarantiegeſetzes zur Tilgung der Eiſenbahn⸗Capitalſchuld 
ſchon in der Rechnung des Jahres ſelbſt 12,369,054 M. Verwendung 
gefunden, indem nach dem Etat 3,228,226 M. zu verausgaben waren, 
nach der Rechnung aber 15,000, 00 M. verausgabt worden ſind. Dieſe 
Mehrtilgung und der dann noch verfügbar verbleibende Ueberſchuß von 
13 Millionen ſtellen zuſammen erſt das wirkliche Abſchlußreſultat des 
Jahres 1882/83 dar. Im Ordinarium weiſt die Domänenverwaltung 
ein Minus von 282,000 M. auf, die Forſtverwaltung ein ſolches von 
67,000 M., nicht blos wegen größerer Transportkoſten, ſondern auch 


waltung der indirecten Steuern finden Sie einen Ausfall von 6,580,000 
M. infolge Verminderung der Einnahmen an Stempel: und Gerichts⸗ 
koſten, dagegen haben die directen Steuern einen Mebrüberſchuß ergeben, 
die Bergverwaltung desgleichen und vor Allem die Eiſenbahnverwaltung 
ſtatt den gebofften 21,466,000 in Wirklichkeit 29,904,000 M. Es iſt 
dadurch die Richtigkeit des von der Politik eingeſchlagenen neuen Weges 
wiederum in erfreulicher Weiſe beſtätigt worden. Die Betriebsver⸗ 
waltungen baben zuſammen Mebrüherſchuß von 28,694,000 M. gegen 


Anler falſcher Flagge. 
Roman aus der Pariſer Geſellſchaft von 
4.) J. Hohenfeld. 
(Nachdruck verboten.) 

Eugen's Augen leuchteten und ſein Antlitz glänzte in hoff⸗ 
nungsvoller Siegesgewißheit. Er wußte ſehr gut, daß Gabriele 
ihm eine hochmüthige und abweiſende Antwort gegeben haben 
würde, wenn ſie nicht Urſache gehabt hätte, ſeine Feindſchaft 
zu fürchten. Ebenſowohl ſagte er ſich, daß fie ihn niemals hei⸗ 
rathen würde, wenn er nicht eine Macht über ſie erlangte, das 
Geheimniß, welches fie umgal, zu ergründen um jeden Preis! 

Wird die Comteſſe uns nicht mehr Geſellſchaft leiſten?“ 
fragte er nach einer kleinen Pauſe, ſcheinbar ſorglos. 

„3 ich weiß es nicht“, flammelte Graf Chatrots, ſeine 
plötzliche Verlegenheit kaum verbergen könnend. „Gabriele wird 
ſich in ihre Gemächer zurückgezogen haben“. 

„Aber ich verſtand, DaB ſie wiederkommen wollte?“ 

„O, das iſt etwas Anderes“, verſetzte der Greis und ſeine 
Züge erhellten ſich. „Ich will ſie ſogleich hierher bitten laſſen 
eder — nein, ich will ſelbſt zu ihr gehen und fie zurückgeleiten. 
Entschuldigen Sie mich einige Augenblicke, Eugen!“ 

Er erhob ſich und verließ den Salon. 

Graf Lamartin folgte ihm geräuſchlos bis an die Stiege 
und horchte. 3 

Herr von Chatrois eilte den oberen Corridor entlang nach 
Gabrielens Gemächern, welche über dem Empfangsſalon be⸗ 
legen waren. Er klopfte an die erſte Thür, erſt leiſe, dann 
lauter. 

Keine Antwort erfolgte. 

Er faßte an den Drücker, doch die 

rſchloſſen. 
= 3 den Namen ſeiner Tochter, erſt zitternd leiſe, dann 
lauter in erſchrockenem Tone. 

Abermals keine Antwort. 

Der Greis eilte zu den nächſten Thüren und wiederholte 
ſein Klopfen und Rufen. Aber Alles vergeblich. Keine Ant⸗ 
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Thür war von innen 
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1883 


13,000,000 M. im Vorjahre ergeben. 
allgemeinen Staatsverwaltung zeigt ſich ein Mehrerforderniß von 
10,988,000 M., bei der allgemeinen Finanzverwaltung ein ſolches von 
3,027,000 M., bei der allgemeinen Staatsverwaltung von 170,000 M. 
Dem Etat von 1882/83 war aus dem Vorjahre ein Verwaltungs⸗ 
überſchuß von mehr als 23 Millionen als außerordentliche 
Einnahme zugekommen, mit deren Hilfe es zum erſten Male 
ſeit langer Zeit möglich war, dieſen Etat ohne Anleihe zu balanciren. 
Wenn nun dieſes Jahr den größten Theil der ihm zu Gute gekomme⸗ 
nen außerordentlichen Einnabmen, nämlich faſt 26 Millionen, als Ueber⸗ 
ſchuß ergeben hat, jo darf man fagen, die Finanzlage des Staats iſt 
eine günftigere geworden. (Sehr richtig, Bravo! rechts.) Dieſer Aus⸗ 
ſpruch ſtützt ſich weiter auf die Wahrnehmungen über die vorausſicht · 
lichen Reſultate des laufenden Jahres, welches ungeachtet des nur theil⸗ 
weiſe befriedigenden Ernteausfalles ſleigende Ergebniſſe hoffen läßt. 
Der Etat des laufenden Jahres konnte, wie erinnerlich, nur mit Hilfe 
einer Anleibe balancirt werden, einer außerordentlichen Einnahme von 
23 248 000 Mark, aber wir boffen, daß ſich ein großer Theil hiervon 
wieder als Ueberſchuß ergeben wird. Wir glauben, daß die Betriebs⸗ 
verwaltungen nahezu 20 Millionen Mehrüberſchuß ergeben werden, daß 
dagegen bei den Dotationen und der allgemeinen Finanzverwaltung ein 
Mehrbedarf von einer Million bervortreten wird, bei der übrigen 
Staatsverwaltung ein ſolcher von 2 Millionen und beim Extraordina⸗ 
rium eine halbe Million, ſo daß wir im Ganzen einen Ueberſchuß von 
etwa 16½ Millionen vom laufenden Jahre haben werden. Daran be⸗ 
theiligt ſich die Forſtoerwaltung aus dem Holzverkauf mit 3 Millionen 
Mark. 


Der Miniſter knüpfte, veranlaßt durch Zurufe von der Linken, 
hieran die Bemerkung, daß eine Wiederholung der Vorlage bezüglich 
der Erhöhung der Holzzölle trotz der geringen Majorität, mit welcher 
dieſer Entwurf im Reichstage abgelehnt worden iſt, nicht in Ausſicht 
ſtehe. Hierauf fübrte der Miniſter weiter aus: Die Eiſenbabn⸗Ver⸗ 
waltung ſtelle für; das laufende Jahr einen Ueberſchuß von 17 Millio⸗ 
nen Mark in Ausſicht. Eine Veränderung in den vom Reiche zu 
erwartenden Summen ſei trotz des bei der Tabakſteuer in Folge der 
ſchlechten Ernte im Jahre 1882/83 zu erwartenden Ausfalls, der viel⸗ 
leicht 5 Millionen Mark erreichen werde, nicht zu erwarten, da die 


Einnnahmen aus den Zöllen und Stempeln dieſen Ausfall vorausſicht⸗ 


lich compenfiren werden. Für das laufende Jahr dürfte ſich im Ganzen 
ein Ueberſchuß von 16 Millionen ergeben, welcher indeß zur Tilgung 
der Eiſenbahnſchuld werde verwendet werden müſſen, ſo daß nur, falls 
ſich ein noch höherer Ueberſchuß berausſtellen ſollte, dieſer zu anderen 
Zwecken verfügbar werden würde. Redner wandte ſich nunmehr wieder 
dem vorliegenden Etat zu, deſſen günſtige Geſtaltung ſich aus der 
Thatſache ergebe, daß die Einnahmen mit den Ausgaben balanciren, 
obne daß wiederum eine Anleihe babe in Anſpruch genommen werden 
müſſen. Ein beſonderes Gewicht legte der Miniſter auf den Umſtand, 
daß Preußen zur Zeit nicht nur nichts mehr an das Reich zu zahlen 
habe, ſondern bereits von dieſem zehn Millionen Mark herausbekomme. 
Es müſſe dies jeden, der es treu mit dem Reiche meine, veranlaſſen, 
den Reichskanzler noch mehr als bisber zu unterſtützen und ihm dadurch 
den ihm gebührenden Dank abzutragen. Der Miniſter ſchloß mit der 
Bitte, die Berathung des Etats nicht durch die Rückſicht auf die in 
nächſter Zeit zu erwartenden finanziellen Geſetze, nämlich die anderweite 
— — 


Bei den Dotationen und der 


Geſtaltung der Klaſſen⸗ und klaſſiftzirten Einkommenſteuer und die 
Capitalrentenſteuer beeinfluſſen zu laſſen, da das Inkrafttreten dieſer 
Geſetze erſt zum 1. April 1885 in Ausſicht ſtehe. 

Die inzwiſchen feſtgeſtellte Rednerliſte hat ſich wie folgt geſtaltet 
Gegen die Vorlage Freiherr v. Schorlemer⸗Alſt, Rickert, Büchtemann, 


Mooren, Windhorft, v Strombeck und Knebel; für: Frhr. v. Minnige⸗ 


rode, Frhr. von Zedlitz (Mühlhauſen), Wagner (Oſthavelland) v Benda 
und v. Tiedemann (Bomſt). 

Abg. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt: Der Etat giebt im Ganzen 
zu beſonderen Bemerkungen keinen Anlaß, er balancirt, obne daß ein 
Staatscredit in Anſpruch genommen wird. Nur zwei Punkte will ich 
hervorheben: Die höheren Erträge der Holzölle und die Verminderung 
der Einnahmen aus dem Gerichtsweſen. Zur erſten Tbatſache weiß ich 


aus der Praxis, daß ſich die Holzhändler in Folge der in Ausſicht ſte⸗ 


benden Erböbung der Holpölle zu größeren Ausgaben veranlaßt geſeben 
baben. Was die Abnahme der Proceſſe anbelangt, fo find daran wohl 
nur die hoben Koſten ſchuld, welche Veranlaſſung find, daß der Gläubi⸗ 
ger kleinere Beträge lieber fabren läßt. Wenn auch der diesjährige 
Grat obne daß Bedürfniß eines Staatscredits abſchließt, ſo ift doch nicht 
Alles Gold was glänzt. Har doch der Herr Miniſter ſelbſt einen kalten 
Waſſerſtrabl darüber ergeben laſſen. Die gemachten Ueberſchüſſe ſind 
derartig, daß es mir vorkommt, als ſtecke man eine Schuld die man in 
der rechten Weſtentaſche habe in die Linke. Das Extraordinarium ent⸗ 
hält eine Reibe Ausgaben, die hätten unterbleiben können. In weiteren Ver⸗ 
laufe feiner Rede bekämpfte Abg. v. Schorlemer unter fortwährenden Seiten⸗ 
blicken auf den Culturkampf den Etat, namentlich ſoweit er Mehrforderungen 
für Berlin enthält, und erklärte, er könne ſolange nicht den drückenden Com⸗ 
munalaſten etwa durch eine Börſenſteuer, abgeholfen ſei, den beantragten 
Mehrforderungen nicht zuſtimmen. 

Abg. Freiherr v Minnigerode: Die Richtigkeit unſerer Fi⸗ 
nanzpolitik iſt aus den Ausführungen des Herrn Miniſters fo klar ber⸗ 
vorgetreten, daß ſelbſt die ſtrengſte Kritit ihren Erfolg nicht wegläugnen 
könnte. Was die Forſtverwaltung betrifft, ſo iſt das Verhältniß nicht 
ſo ungünſtig, als man von vornherein angenommen. Man bat bei 
dem Holzzoll oft gefragt, wo die neuen Einnahmen berkommen ſollten? 
Man möge nur die Ueberſchwemmung mit Nutzbolz von fern uns vom 
Leibe halten, fo wird ſich das Andere ſchon machen. Was die Verwal- 
tung der directen Steuern betrifft, ſo muß ich bemerken, daß die Ergeb⸗ 
niſſe ſich ſtützen auf die Geſetzgebung des letzten Jahres. Die Erfolge 
ſprechen für die Solidität des Etats. Die Seehandlung muß unbedingt 
erhalten bleiben, denn die Reichsbank iſt, unter der Lupe geſeben, nur 
eine Aetien⸗Geſellſchaft. (Lebbafter Beifall rechts.) In den Berg⸗, 
Hütten⸗ und Salinenwerken find weſentliche Ueberſchüſſe zu verzeichnen, 
auch in dieſen Branchen haben ſich die wirthſchaftlichen Verbältniſſe ges 
beſſert. Dem Miniſter für öffentliche Arbeiten dankt Redner für die 
Aufbeſſerurg gewiſſer Beamtenkategorien, für die Anſtellung verſchiede⸗ 
ner neuer Beamten und für die Verbeſſerung der Tarife. Die geforder⸗ 
ten Mehrſummen für Schutzmannſchaft und Gensdamerie im Etat des 
Miniſters des Innern wolle er nicht bemängeln, da die Nothwendigkeit 
auf der Hand liege. Die Mehrforderung von 1,000,000 M., um 19 
neue Kreisinſpe toren einzuſetzen, findet er im Ordinarium des Cultus⸗ 
etats zu boch. Der Etat des Cultusminiſters iſt ſeit 1881 um 1000p Ct. 
gewachſen, mann kann auch bier wobl des Guten zu viel thun. Bei 
Univerfitätsbauten und Dienſtwohnungen find die Aufwendungen unver⸗ 
Br 


wort erhielt er. Kein Laut von Leben ließ ſich aus dem Innern 
der verſchloſſenen Zimmer vernehmen. Entweder war Gabriele 
kant Br ee daß ſie ihn nicht hörte, denn was konnte 
es ſonſt ſein ö * 

Des alten Mannes Antlitz bedeckte Leichenbläſſe. 

„Almädtiger Gott!“ murmelte er vor ſich hin. „Was 
kann ihr geſchehen ſein? Dieſe qualvolle Ungewißheit zerreißt 
mir das Herz!“ N 

Wieder lauſchte er auf ein Zeichen von Bewegung inner» 
halb der Zimmer‘ 

Umſonſt! Alles blieb ſtill wie das Grab. 

Graf Chatrois ſtöhnte auf aus tiefſter Bruſt. Er erinnerte 
ſich ſeines wartenden Gaſtes. f 

Mit wankenden Knieen ſchritt er zurück und die Stiege 
hinab In der unteren Halle blieb er einen Augenblick ſtehen, 
um ſich zu faſſen und ſeiner Bewegung Herr zu werden. Dann 
Be er ſchnell entſchloſſen die Portiere und trat in den 
Salon. 

Eugen von Lamartin's fragender Geſichtsausdruck ver⸗ 
rieth ihm nicht, daß dieſer ihm gefolgt und Alles beobachtet 


atte. b 
„Gabriele bedauert, daß ſie heute Abend nicht wieder in 
den Salon zurückkehren kann“, ſprach der alte Graf mit noch 
eo wenig gepreßter Stimme. „Das arme Mädchen hat Kopf⸗ 
merzen —“ 
„O, keine Erklärungen, Herr Graf“, unterbrach Eugen den 
Greis „Ich würde es mir nicht verzeihen, wenn ich die Com⸗ 
teſſe unter ſolchen Umſtänden flören wollte. Ich werde morgen 
oder nach meiner Rückkehr vom Schloß de Vigny ihr meine 
Aufwartung machen“. 
Der Graf ſeufzte. 


Es war ſchwer für einen Mann mit den 
Anſichten des Herrn Chatrois, 


ſolche al Worte zu ſpre ; 
aber er hatte jetzt keine andere W401 Ihe Worte 3 chen 


Vor Allem mußte er die 

Ehre ſeiner Tochter zu ſchützen. 
„Gabriele iſt oft tagelang leidend,“ fuhr er fort. „Wir 
werden frühzeitig nach unſerem Landſitze überſiedeln, ſobald das 
Wetter milder wird — vielleicht im Mat. Wir werden Nach⸗ 


barn ſein, Eugen. Das Schloß Ihres Oheims iſt nur wenige 
Meilen vom Schloß Chatrois entfernt.“ 

Noch eine Weile drehte ſich das Geſpräch um das ange 
ſponnene, neue Thema; dann hielt Eugen den Augenblick für ge⸗ 
kommen ſich zu empfehlen. 

Die beiden Wänner ſtanden bereits in der Mitte des Salons, 
als plötzlich haſtig der Haushofmeiſter ins Zimmer hereinſtüczte, 
im Antlitze den Ausdruck heftigſten Erſchreckens. 

„Herr Graf!“ rief er beſtürzt aus, „in dem Ankleidezimmer 
der gnädigen Comteſſe muß Feuer ſein! Dichter Rauch dringt 
durch die geſchloſſenen Thüren heraus!“ 

Herr von Chatrois fuhr zuſammen. 

„Feuer in Comteſſe Gabrielens Zimmer?“ rief er aus. 

„Ja, Euer Gnaden. Ich will die Dienerſchaft allar⸗ 


en! 
„Nein, nein!“ befahl der Graf ſtrenge. „S 
ein Wort davon! Bleibe in der unteren Sale sin 
0 . zum eg des Een OB DETMNLES, eilte 
er Gra alon und die Stiege hinauf, . 
mächern ſeiner Tochter. g n 
. ger be ne A 
us einer der ren die in Gabrielens Zi 
quoll dichter Rauch hervor. ee BR 
Einige Diener ängſtlich mit einander flüſternd, ſtanden auf 
dem Corridor. Der Graf hieß ſie herriſch ſich entfernen und ſie 
wagten es nicht, dieſem ungewohnt ſtrengem Befehl ihres Ge⸗ 
bieters Bi zu 1155 1 0 
„Eugen, laſſen auch Nie m allein!“ ſprach Herr v. Chat 
erregt. „Ich will die Thür erbrechen. 2 rate 
„Ich werde Ihnen helfen, Herr Graf!“ war die roſolute 
Antwort. 
Dem 


mir 


Die Blicke der beiden Männer begegneten einander. 
nr feine Zeit zum überlegen. Schnell ſagte er 
eshalb. 

„So kommen Sie, Eugen, wir müſſen uns gewaltſam Ein⸗ 
gang verſchaffen.“ 

Die Männer ſtämmten ſich gegen die Thür. — einige Se⸗ 


hältnißmäßig ho h. Man darf da nicht allzu viel auf die Phraſen der 
ſogenannten Bildungsparafiten geben. Den Ankauf der Waffenſammlung 
des Prinzen Karl befürwortet Redner, doch rätb er, auf dem Gebiete 
der Kunſt im Allgemeinen den Grundſatz der Vorſicht und der Spar⸗ 
ſamkeit nicht zu verlaſſen. Daß mim den Conſervativen Unfruchtbarkeit 
und Unfähigkeit in der Geſetzgebung in die Schuhe ſchiebt, weiſt Redner 
zurück in Anbetracht deſſen, was geleiſtet worden. Im Uebrigen bält er 
an dem in der Thronrede ausgeſprochenen Gedanken feſt, daß die Com⸗ 
munal⸗ und Schullaſten, die härter als alle anderen Laſten drücken, ge⸗ 
mindert werden, und vertraut dabei auf eine dementſprechende Entſchlie⸗ 
ßung des Landtags. Redner betont, es ſeien mehrgroße und dringende Auf⸗ 
gaben in der Zukunft zu löſen und hofft, daß dies gelingt, wenn nur 
das nötbige Virtrauen zur Regierung vorhanden iſt. (Beifall rechts.) 

Abg. Rickert: Was ſoll man zu den immer und immer wieder⸗ 
bolten und ſchon längſt widerlegten Redewendungen des Herrn von 
Minnigerode über die liberale Finanzwirthſchaft noch ſagen? Die Fi⸗ 
nanzkünſtler ſteben doch nicht fo ſehr boch, die es zu Stande bringen, mit 
125 Millionen neuer Reichsſteuern auf die nothwendigſten Lebensmittel 
ohne Deficit auszukommen. Wenn das Ihr ganzer Ruhm ift, daß Sie 
mit mehr Steuern das Deficit decken können, ſehr boch ſteht dieſe Kunſt 
nicht! Ich habe übrigens noch nie gefunden, daß wir eine liberale Fi⸗ 
nanzwirthſchaft gehabt haben, da ja die Herren von der Rechten Alles 
mitgemacht haben. Der Vorwurf, daß der Liberalismus den Cultusetat 
in die Höhe geſchraubt habe, mag für gewiſſe Kreiſe wirkungsvoll ſein, 
aber dieſe Kreife ſind hoffentlich nur klein, die es bedauern, daß der 
preußiſche Staat im Cultus die Pflicht erfüllt bat, die er längſt bätte 
erfüllen ſollen. Herr von Minnigerode ſcheint eine Abneigung gegen 
das Bildungsbedürfniß der Nation zu haben. Sind denn dieſe Ausgaben 
nicht auch den Communen zu Gute gekommen, die ſonſt dafür bätten 
ſorgen müſſen? Herr v. Minnigerode hat uns dann wieder das Motto 
Rauf die Stirn geſchrieben: Rührt nur nicht an der Börſe. Wenn Sie 
mit ſolchen allgemeinen Redensarten kommen, ſo bringen Sie doch we⸗ 
nigſtens Ihre Weisheit an den Tag, was Sie mit der Börſe eigentlich 
zu machen gedenken. Bevor Sie ein brauchbares geſetzgeberiſches Werk 
vorlegen, erſparen Sie ſich dieſe Verdächtigungen. Zu den Leuten ge⸗ 
hören wir allerdings nicht, die rein aus Vergnügen an eine Steuer 
immer eine andere anknüpfen. Wir bewilligen neue Steuern nur, wenn 
ſie dazu dienen, drückende Laſten aufzuheben. An den liberalen Bauern⸗ 
Vereinen, von denen Herr von Minnigerode ſprach, iſt die linke Seite 
des Hauſes ganz unſchuldig, aber ich werde jede Bewegung unterſtützen, 
welche dem Grundſatze entgegentritt, daß die Landwirthſchaft ein beſon⸗ 
deres Gewerbe iſt, deſſen Intereſſen dem Intereſſe anderer Gewerde 
gegenüber ſteht. Wenigſtens werden bei dieſen Bauernvereinen die 
Bauern wirklich mitmachen, bei den conſervativen Vereinen ſind es 
immer nur die großen Herren, die die Bewegung leiten. — In der ver⸗ 
ſpäteten Einberufung des Landtages ſeitens der Staatsregie⸗ 
rung liegt eine Verletzung der Rückſicht, die das Haus 
für ſich in Anſpruch nehmen darf. Der Etat iſt uns zwar vorge⸗ 
legt worden, aber die Hauptvorlage, die damit im Zuſammenhange 
ſteht, und die die wiederum veränderte Richtung der Staatsr egie⸗ 
rung zum Ausdruck bringen ſoll, iſt uns unbekannt. Wenn das 
Geſetz wirklich kommt, dann werden unſere Arbeiten ſoweit fortgefübrt 
werden müſſen, daß der Reichstag wieder mit uns zuſammenſitzt. Die 
Etatsberathung ſelbſt wird immer ſchwieriger infolge der großen Betriebsver⸗ 
waltungen. Die Eiſenbahnverſtaatlichung wird ja vorausſichtlich auch 
diesmal fortgeſetzt werden, die 15 700 Kilometer Staatsbahnen werden 
noch um 2800 Kilometer, die Staatsſchuld um 800 Mill. Mk. vorläufig 
vermehrt werden und die Zahl der vom Staat und ſeinen Behörden ab⸗ 
hängigen Perſonen erweitert ſich immermehr. Wir hatten im Jahre 
188283 27 500 etatsmäßige Eiſenbahn⸗ Beamte, im Jahre 1883—84 
51 400, der jetzige Etat bringt 2000 Eiſenbahnbeamte mehr und der nächſte 
Etat wird von Neuem 9-10 000 bringen. Daß fo große Betriebsver⸗ 
waltungen, die auf das Riſico des Volkes geführt werden, große poli⸗ 
tiſche Gefahren haben, iſt auch von conſervativen Fachkennern anerkannt 
worden. Die Gefahr iſt um ſo größer in einer Zeit, wo der Grundſatz, 
daß bei Staatsverwaltungen Parteiintereſſen nicht in Rückſicht kommen 
dürfen, noch nicht zur Geltung gelangt iſt. Ich mache dem Herrn Eiſen⸗ 
bahnminiſter keinen Vorwurf, werde aber bei der Detailberatbung die 
verſchiedenen Thatsachen anführen. Ich wünſche, daß die Betriebs ergeb⸗ 
niſſe ſich immer günſtig geſtalten, aber die finanziellen Gefabren find 
doch vorhanden. Was bietet denn das ſog. Eiſenbahn⸗Garantie⸗Geſetz 
für eine Garantie? Welcher Miniſter wird ſich von dieſem Stück Papier 
die Hände binden laſſen? Entweder haben wir das Geld, dann ſind wir 
auch ohne dies Geſetz vernünftig genug zu amortiſiren; oder wir haben 
es nicht, dann amortiſiren wir eben nicht. Conſervative und amtliche 
Preßorgane haben in überſchwenglicher Weiſe den Etat als Folge conſer⸗ 
vativer Finanzpolitik geprieſen. Wollen Sie behaupten, daß der indu ; 
ſtrielle Aufſchwung ein unmittelbarer Erfolg der neuen Wirtbſchaftspolitik 
iſt? Dieſe Küynbeit traue ich Ibnen nur vereinzelt zu. 


BKL 
cunden — das Schloß gab nach, die Thür flog auf. Dichter 
Rauch ſtrömte ihnen entgegen. 

Beide ſtürzten in das Zimmer. Mit einem Sprunge war 
der Greis am Fenſter, welches er aufriß. Eben ſo ſchnell ſchloß 
Eugen die Thür nach dem Corridor. Der Rauch zog ſchnell 
ab und die Urſache des Brandes wurde bald entdeckt. 

Im Kamin brannte ein helles Feuer und eine herausge⸗ 
ſchlagene Flamme hatte ein Sammtgewand erfaßt, welches, 
augenſcheinlich nachläſſig oder in großer Haſt über einen Seſſel 

eworfen, allzu nahe dem Ofen gelegen hatte. Der Graf ent- 
Pane das Kleid aus der gefährlichen Nähe des Feuers und 
vernichtete die Spuren des Brandes daran. 

Inzwiſchen ſah Eugen ſich neugierig in dem Raume um. 
Es war ein Ankleidezimmer in fürſtlicher Ausſtattung. Alles 
war glänzend und von ungewöhnlichem Reichthum, von den 
großen, venetianiſchen Spiegeln, die von der Decke bis zur Erde 
reichten, bis zu dem koſtbaren Teppich, der den Fußboden be⸗ 


deckte. 

Aber die Eigenthümerin all' dieſer faſt orientaliſchen Pracht 
zeigte ſich nicht. 

„Sie muß in einem der anderen Zimmer ſein,“ dachte der 
junge Graf bei ſich. „Sie hat ſich vor uns zurückgezogen, aber 
ich will ſie ſehen, bevor ich gehe.“ 

Er hatte kaum dieſen Entſchluß gefaßt, als Herr von 
Chatrois ſagte: 

„Die Gefahr iſt beſeitigt, Eugen. Ich danke Ihnen für 
Ihre Hülfeleiſtung. Wir können in den Salon zurückkehren.“ 

„Aber die Comteſſe —“ 

„Sie wird in ihrem Boudoir ſein.“ 

Und der Graf öffnete die rechtsgelegene Thür. Er blickte 
hinein, das Zimmer war leer. Der alte Mann wurde bleich 
wie der Tod. Erſchreckt ſah er auf Graf Lamartin. Sicher 
ſtand er vor irgend einer Entdeckung, und er zitterte, das Ge⸗ 
heimniß Gabrielens vor einem Zweiten enthüllt zu ſehen 

„Bleiben Sie hier. Eugen, ſprach er mit heiſerer Stimme 
„Ich will in den anderen Gemächern nachſehen.“ 

Er durchſchritt das Ankleidezimmer und öffnete die dem 
Bondoir gegenüberliegende Thür. 


Nachdem Abg. Rickert ſeine Meinung gegen Ausführungen der 
„Prov.⸗Corr.“ vertheidigt, ging er zu der bedrängten Lage über, in der 
ſich die Landwirthſchaft befinden ſoll: Was es mit dieſer angeblich be⸗ 
drängten Lage auf ſich hat, ergiebt ſich daraus, daß 26 000 Hektaren 
neu verpachtet werden follen, die bisher 9:5 000 Mark Pacht gebracht 
baben, und nunmebr 1 346 000 Mark bringen werden. Ein großes 
Vergnügen hat uns der Herr Finanzminiſter beim Forſtetat gemacht. 
Voriges Jahr richtete er einen Appell an uns, an den Reichstag und 
an die Bundesregierungen: der deutſche Wald ſei in Gefahr, alles 
wegen eines Weniger⸗Ertrages von 500 000 Mark. Wir haben im 
Reichstage nachgewieſen, daß die Forſtwirthſchaft eine geſunde Baſis in 
Deutſchland hat, und das wird jetzt durch den Ueberſchuß des laufenden 
Jahres im Betrage von 3 Millionen beſtätigt — Von den dauernden 
Ausgaben ſprechend, freute ſich der Redner über die Mehrforderungen 
für die Landwirthſchaft, dagegen ſei ihm an einem Punkt die Sparſam⸗ 
keit unangenehm aufgefallen: ein Staat, der 2 Millionen zur Erböhung 
des Fonds für Kunſtſtudien batte, ſollte wobl 100000 Mk, für die Erböbung 
des Emeriteafonds der Lehrer haben. Ferner bekämpfte Redner in län⸗ 
geren Ausführungen die gegenwärtige Finanzpolitik, wobei er ausſprach: 
Ich glaube, es iſt möglich nachzuweiſen, daß Preußen ſtark genug iſt, 
um nötbige Reformen, wie die Verbeſſerung der Beamtenbeſoldungen 
und die Schuldotationen aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. Nichts iſt 
verderblicher für die Entwickelung des nationalen Gedankens, als dieſe 

manzpolitik, welche die preußiſche Landesvertretung ſouverain machen 
will, über die Beſchlüſſe des Reichstages in Bezug auf Steuern. Iſt 
eine ſolche conſtitutionelle Tbeorie jemals erhört worden, daß man erſt 
einer einzigen Landesvertretung ſagt: ſie ſoll Ausgaben beſchließen und 
die höchſte Vertretung der Nation fol dann die Hunderle von Millionen 
berbeiſchaffen? Mit welchem Rechte können Sie vom Reichstage Mittel 
für den preußiſchen Staat fordern? Man hört allerlei Gerüchte, über 
die Vermehrung der Artillerie, der Torpedos u. ſ. w. und Etwas wird 
wohl dabei herauskommen. Geſetzt aber den Fall, Sie haben die ganze 
Finanzpolitik durchgeſetzt, haben zwei bis 400 Millionen vom Reiche 
bekommen, die Laſt der directen Steuern auf ein erträgliches Maß 
gebracht und nun kommt das Reich und macht Ihre ganze Reform 
dadurch zu Schanden, daß es für ſich ſelbſt das Geld nimmt, was bleibt 
dann? Dieſe Frage liegt ſehr nabe. Ich ſehe in dieſer Entwickelung 
eine Gefahr für die Nation und möchte bitten, daß wir erſt abwarten, 
was uns das Reich bringt und erſt nachher mit der Steuererleichterung 
kommen. 

Nach dieſer Rede wurde die Berathung abgebrochen und auf 
Dienſtag 11½ Uhr vertagt. 


Tages ſchau. 
Thorn, den 27 November 1883. 

Der Beſuch des ruſſiſchen Miniſters des Aeußern Herrn 
von Giers in Wien, ſoll nach dem „Dt. Migbl.“ fraglich 
geworden ſein. Er will angeblich ſeine ganze freie Zeit bei fet- 
ner kranken Tochter in Montreux verbleiben und erſt in der 
letzten Stunde vor Ablauf ſeines Urlaubs die Heimreiſe antre⸗ 
ten. Es wird hinzugefügt, daß die von Herrn von Giers in 
Friedrichsruh abgegebenen Erklärungen über Rußlands Friedens⸗ 
politik und ſeine Beziehungen zu den beiden verbündeten Kaiſer⸗ 
mächten derart ſeien, daß der Beſuch des Miniſters in Wien 
immerhin unterbleiben könne. Oeſterreich habe in Fürſt Bis⸗ 
marck einen ſolchen Anwalt, daß in Friedrichsruh auch das 
öſterreichiſch⸗ruſſiſche Verhältniß genügend geklärt wurde und 
thatſächlich als vollkommen befriedigend bezeichnet werden dürfe. 

Aus militäriſchen Kreiſen verlautet, daß der Kriegsmini ; 
fter von Bronſart mit einer bedeutſamen Neuerung hinſicht⸗ 
lich der Garn iſonfrung in Elſaß⸗Lothringen vorzugehen gedenkt. 
Der Miniſter ſoll nämlich von ſeinem kürzlichen Aufenthalte in 
den Reichs landen jo gute Eindrücke mitgenommen haben, daß er 
es für ſtatthaft hält, dorthin diejenigen Regimenter zu verlegen, 
in welche die Elſaß Lothringer eingetheilt find. 

Ueber die Reichstagserſatzwahl im 5. Kaſſeler Wahl⸗ 
kreis wird jetzt folgendes offictelle Ergebniß gemeldet: Es wur⸗ 
den im Ganzen 8084 Stimmen abgegeben, davon erbielt Juſtiz⸗ 
rath Grimm (deutſch⸗conſervativ 5928, Profeſſor Dr. Weſterkamp 
(nationalliberal) 2144, 12 Stimmen zerſplitterten ſich. Juſtiz⸗ 
rath Grimm iſt ſonach gewählt 

Dem Vernehmen nach iſt der Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten, Herr Maybach, beim Reichskanzler in Friedrichsruhe 
geweſen und am Freitag nach Berlin zurückgekehrt. Staatsſecre⸗ 
tär im Reichsamte des Innern, Staatsminiſter v. Bötticher, 
dürfte ſich in den nächſten Tagen nach Friedrichsruhe begeben, 
um mit dem Kanzler die nunmehr feftgeftellten Grundzüge des 
Unfallverſicherunge⸗Geſetzentwurfes und die gleichfalls im Reichs⸗ 
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Eugen, ſeinem Votſatze getreu, folgte ihm leiſe und blickte 
über ſeine Schulter in das anſtoßende Gemach. 

Es war leer, wie die anderen Zimmer. 

Der Greis ſtieß einen Ruf des Schreckens aus. 
eine Spur von Gabriele! Wo war ſie geblieben? 

„Sie iſt nicht hier!“ murmelte der alte Mann vor ſich hin 
„Und dennoch ſind alle Thüren von innen verſchloſſen. Sie 
muß das Palais verlaſſen haben! Aber wie kann das geſche⸗ 
— 38 Himmel, ich möchte wahnſinnig werden vor dieſem 

thſel!“ 

250 ar 2. der im Ankleidezi 

glich erinnerte er en's, der nkleidezimmer 
feiner Zurückkunft harte. ige ‘ 

Dieſer hatte kaum die Ueberzeugung gewonnen, das Gabriele 
nicht in ihren Gemächern anweſend war, als ein wilder Triumph 
in ihm aufſtieg. War das nicht ein glücklicher Zufall der ihn 
nach Paris zurückgebracht und in dieſer Stunde nach dem Palais 
Chatrois geführt hatte? Dieſe Entdeckung ſollte ihm Gewalt 
verleihen über die hochmüthige, ſtolze Comteſſe Gabriele. 

Der Graf rang indeſſen einen harten Kampf mit ſich ſelbſt, 
um ſeine Ruhe wiederzuerlangen. Langſam kehrte er in das 
Gemach, wo Eugen ihn erwartete, zurück. Der junge Mann ſtand 
nahe dem Zimmerausgang; Herr von Chatrois athmete erleichtert 
auf. Von hier aus konnte Eugen Nichts geſehen haben. Und 
gewiß, der junge Graf war ein Edelmann im beſten Sinne des 
Wortes! er hatte nicht gelauſcht und Nichts bemerkt! die Wahr⸗ 
heit konnte verborgen bleiben. 

„Comteſſe Gabriele fühlt ſich unwohl,“ ſprach der Greis 
mit leiſe bebender Stimme. „Laſſen Sie uns die Thür verſchlie⸗ 
ßen und dann in den Salon zurückkehren.“ 

Die beiden Männer verfiderten den auf den Corridor 
führenden Eingang von innen und verließen durch das Bondotr, 
eg zit Graf Chatrois von außen verſchloß, die Gemächer 

er Com teſſe. 

Unten in der Halle verabſchiedete ſich der junge Graf von 
an errang der kaum feine Faſſung länger zu behaupten 
vermochte. f 


Nirgends 


amte des Innern fertig geſtellten Grundzüge für die reichsgeſetz⸗ 
liche Regelung des Verſicherungsweſens zu beſprechen. 
Generalfeldmarſchall Graf von Moltke iſt an Stelle des 
kürzlich verſtorbenen Oberſt⸗Kämmeres Grafen v. Redern zum 
Kanzler des hohen Ordens vom Schwarzen Adler ernannt. 
Obwohl die preußiſche Re terung darauf verzichten zu wollen 
ſcheint, den neuen Aetien⸗Geſetzentwurf der gutach lichen 
Beurtheilung zder Handelskammern zu zunterbreiten, ſo wird fie 
es doch nicht vermeiden können, daß von dieſen zur Prüfung in 
erſter Reihe berufenen Corporationen, on dem Entwurfe noch 
eine Kritik geübt wird, welche ſpäterhin in den Reichstagsver⸗ 
handlungen nicht wird überſehen wer den können. In Gemäß belt 
einer Aufforderung des deutſchen Handelstages haben ſich näulich 
die meiſten Handelskammern bereit erklärt, in eine materielle 
Erörterung der Vorlage einzutreten und Reſultate ihrer Unter⸗ 
ſuchungen bis zu einem beſtimmten Termine an das Präſidtum 
des Handelstages abzuli fern. Die Centralſtelle wird dann dieſe 
Gutachten ſichten und in practiſch uutzbarer Weiſe zuſammenſtellen. 
Im Effecte kommt es alſo ſo ziemlich auf daſſelbe hinaus, ob 
die Urtheile der Handelskammern ſeitens der Regierung erutrt 
werden, oder ob ſie auf dem Wege der freiwilligen Leiſtungen 
fis Die 25 ol der beim Ab je bi 
e Zahl der beim Abgeordnetenhauſe bis jetzt eingegangenen 
zen beläuft ſich auf ca. 150. Zum Theil Eu Balg 
unden“, die regelmäßig in jedem Jahre mit ihren Beſchwerden 
wiederkehren, obgleich das Hus auch ebenſo regelmäßig fie ab» 
lehnt; zum Theil find es ſolche Petitionen, welche in der letzten 
Seſſion nicht mehr erledigt werden konnten und deshalb den 
Petenten wieder zurückgegeben wurden. Aber auch andere Ge⸗ 
ſuche von allgemeinerem Intereſſe befinden ſich darunter. So 
beziehen ſich ſchon eine Anzahl von Petitionen auf die num erft 
dem Abgeordneten hauſe zugegangene Kreisordnung für Hannover, 
in welchen Wünſche über verſchiedene Anordnungen dieſes Geſe tzes 
zu erkennen gegeben werden, namentlich gehen dieſelben dahin 
die bisherige Einrichtung der „Aemter“ beizubehalten. Aus 
Neumünſter iſt eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene Pe⸗ 
tition wegen der vielbeſprochenen Angelegenheit des Paſtors 
Lühr eingetroffen, in welcher um die Errichtung eines neuen lu⸗ 
theriſchen Ober⸗Conſiſtoriums gebeten wird. Die Telegraphiſten, 
der Königlichen Oſtbahn wiederholen ihre ſchon ſeit 10 Jahren 
eingereichte Petition um Aufbeſſerung ihres Dienſteinkommens 
und Wohnungsgeldzuſchuſſes, der ſeither noch niemals den Wün⸗ 
ſchen der Petenten gemäß entſprochen wurde, zum elften Male. 


Der deutſche Kronprinz in Madrid. 


Madrid, 26. Novbr. Das geſtern zu Ehren des Kron⸗ 
prinzen veranſtaltete Stiergefecht tft eine ſpantſche Curioſität, die 
den Kronprinzen ziemlich kühl ließ Der Kronprinz wurde bet 
ſeiner Ankunft mit Fanfaren begrüßt; am Schluſſe des Stier⸗ 
gefechts ertönten abermals enthuſiaſtiſche Hochs, während die 
Muſik die preußiſche Volkshymne ſpielte. Abends 9 Uhr 15 
Min wohnte der Köntg und der Kronprinz der feierlichen Er⸗ 
öffnung der „Aeademis della jurisprudencia“ bei. Die Sitzung 
war höchſt merkwürdig durch eine Rede des Königs, in welcher 
derſelbe ſich als in ganz hervorragender Redner voll von 
Lebendigkeit und Würde erwies. Der König bezeichnete den 
Kronprinzen als einen ehemaligen Bonner Studenten und als 
Ehrendoctor der Jurisprudenz, was unendlichen Jubel erregte. 
Die Aufnahme in dieſer ausgeſuchten Geſellſchaft war eine 
wahrhaft begeiſterte 


Trovinztal-Aachrichten 

— Aus dem Kreiſe Thorn, 26. Novbr. Dem Kreiſe 
Thorn wurde vom Herrn Mintſter der öffentlichen Arbeiten die 
Genehmigung ertheilt zur Errichtung einer Chauſſeegelderhebeſtelle 
auf der Chauſſee von Ziegelei Wieſenburg bei Gr. Böhmendorf 
und zwar bei dem Balsieboge Kruge und zur Erbebung des 
tarifmäßizen Chauſſeegeldes Dieſe Bewilligung wurde jedoch 
mit der Einschränkung ertheilt, daß diejenigen Fuhrwerke, welche 
bet dem in Statton 6,5 auf die mündenden Chauſſeecommunications⸗ 
wege die Chauſſee erreichen reip. von derſelben abbiegen, ſowie 
die Fuhrwerke der Eingeſeſſenen von Gurske, deren Gehöfte 
weſtlich der Hebeſtelle liegen, nur verpflichtet find, das tarifmä⸗ 
Bige Chauſſeegeld für eine Meile zu entrichten. Es ift demgemäß 
auf Anordnung des Kreisausſchuſſes an dem Kruse Zalsieboze 
eine Verſchlußbarriere angebracht und dem Gaſtwirth Johann 
Janke daſelbſt vom I. December ab die Erhebung des Chauſſee⸗ 
geldes Übertragen. Der Chauſſee⸗Geld Erhebung tft der Tarif 
vom 29 Febr. 1840 zu Grunde gelegt 


„Das Geheimniß. welches dieſes Mädchen umgiebt, wird 
immer undurchdringlicher!“ ſprach Eugen zu ſich gelt, als er 
durch die Halle und die Treppe vor dem Palais hinabſchritt. 
„Heimlich hat ſie das Haus verlaſſen! Sie hat es jahrelang 
gethan, ogne das irgend Jemand im Hauſe eine Ahnung davon 
hatte. Wohin geht ſie? Kann es möglich ſein, daß Armand 
dennoch lebt und fie irgendwo mit ihm zuſammentrifft? Ich muß 
Gewißheit haben! Ich werde Alles daran ſetzen, dieſes Dunkel 
zu lichten! Was Allen ein Räthſel iſt, ich werde es löſen! 
Ich will — ich muß 28 entdecken, um fie zu zwingen, die 
Meine zu werden?“ 


III. 

In der furchtbaren Aufregung, in der Eugen ſich befand, 
beſchloß er, zu Fuß nach ſeinem Hotel Fe und fo 
2 7. vs ie Bingen ar 8425 in den Abend hinaus. 

eine anken weilten bei dem im niß, 
dee unge eheimniß, welches die ſchöne 
wandelte durch die Straßen wie im Traume. 

Plötzlich ſtand er ſtill. Seine Augen ſchienen den feuchten 
Nebel durchdringen zu wollen. Er hatte einen Entſchluß gefaßt 
— es mußte etwas geſchehen! 

„Ich muß dieſes Geheimniß erforſchen!“ murmelte er vor 
u a en re 3 Gabriele auf 

un zu verfolgen und ſie unaus 
ee E b f W 
neller eilte er jetzt weiter und bega „ jobal 
Hotel erreicht hatte, ſofort auf ſein Zimmer. , sobald er fein 

Daſſelbe, welches Empfangs, Wohn- und Schlafzimmer in 
einem bildete, war nur ſchwach beleuchtet. Es war feucht und 
ia jeder Weiſe ungemüthlich in demſelben. 

„Welcher Contraſt im Vergleich mit dem Palais Chatrois!“ 
rief der junge Graf aus. „Ich bin dieſes glänzenden Elends 
überdrüſſig und ſehne mich nach einem eigenen Heim.“ 

Er zog heftig an dem Glockenzug und entledigte ſich dann 


ſeiner Ueberkleider. 
(Fortſetzung folgt.) 


wurde vor einigen Tagen in der Nähe der Danziger Chauſſee in 
ermatteteu Zuſtande aufgefunden eingefangen und getödtet. Das 
prächtig gefiderte Thier mißt von einer Flügelſpitze zur anderen 
7 ½% Fuß. Es tft von dem Reſtaurateur Sedelmayr hierſel bſt 
erworben und von dem Conſervalor Schulz in ſehr geſchickter 
Weiſe ausgeſtopft worden 


Bromberg, 25. Novdr. Ein Goldadler ſeltener Größe | 


Socales. 
Thorn, den 27. November 1883. 

— Lutherbild Heute erhielten unſere Kreisſchulen die Lutherbilder, 

welche Se. Maj der Kaiſer zur dauernden Erinnerung an die 40 jährige 
Lutberfeier den evangeliſchen Volksſchulen überwieſen hat. Es ſind dies 
Gruppenbilder, die den Reformator inmitten ſeiner Freunde Magiſter 
Rörer, Jonas, Crutziger, Melauchtbon Dr. Forſter und Bugenhagen 
eigen. 
2 — Der Thierſchutz»Verein war in der geſtern Abend im Schützen⸗ 
hauſe abgehaltenen General-Verſammlung durch etwa 40 Mitglieder vertre⸗ 
ten und auch Gäſte hatten ſich eingefunden, von denen nach Schluß der Sitzung 
mebrere ſich zum Beitritt meldeten. Herr Bürgermeiſſer Bender prä⸗ 
ſidirte der Verſammlung und erſtattete den Bericht. Aus demſelben war zu 
entnehmen, daß der Verein im Jabre 1881: 100 Mitglieder zählte, 1882 
auf 104 geſtiegen war und jetzt 120 Mitglieder zählt, von denen 114 
ihre Beiträge (1 Mark pro Jahr gezahlt haben. In vorigem Jahre 
hat zwar der Verein feine Thätigkeit ſehr begrenzen müſſen, indeß ſind 
immerhin Reſultate erzielt worden vornehmlich gegen die Quälerei der 
Tbiere auf dem Markte. Der Verein bat einige Prämien an Polizei⸗ 
beamte bewilligt, ein Flugblatt an die Lehrer vertheilt und einige Be⸗ 
ſtrafungen wegen Thierquälerei erzielt. Im vorigen wie in dieſem 
Jabre hat der Verein je 60 Niſtkäſtchen beſorgt und find ſolche zum 
Koſtenpreis vom Verein zu beziehen. Deren Abnahme und Ausbängung 
wird Gartenbeſitzern dringend empfohlen und event. iſt der Vorſtand 
erbötig, Niſtkäſtchen auf Koſten des Vereins auszuhängen. In der 
Vorſtandwahl wurden für zwei ausgeſchiedene Mitglieder Herr Kreis⸗ 
ſchulinſpector Schröter und Herr Stadtraib Delvendahl neugewählt und 
die im Turnus ausſcheidenden Mitglieder Herren Erſter Staatsanwalt 
Feige, Zimmermeiſter Wendt und Landgerichts⸗Director Worzewski wies 
dergewählt. Die Wahl zweier Reviſoren fiel auf die Herren Przyrembel 
und Oumann und wurde dann über den Vorſchlag zweier Abänderungen 
der Statuten Beſchluß gefaßt. Die eine Abänderung lehnte die Gene⸗ 
ralverſammlung ab, genebmigte dagegen, daß der Paſſus, wonach die 
Beſchlußfäbigteit der Berſammlung die Anweſenbeit von mindeſtens 20 
Mitgliedern bedinge geſtrichen werde. — Hierauf folgte eine Debatte 
über den Ar rag des Vorſtandes auf Begründung und Unterſtützung 
einer Roßſchlächterei in Thorn. Dieſer Antrag erzielte den Erfolg, daß 
er im Princip zum Beſchluß erhoben wurde und zwar ſoll der Vorſtand 
daraufhin arbeiten, daß bier der Betrieb einer Roßſchlächterei in's Leben 
gerufen wird. Für den Antrag traten in der Debatte hauptſächl ich ein 
die Herren Bürgermeiſter Bender, Stadtratb Prowe. Gutsbeſitzer 
Weinſchenk, Sergeant Hempel und Kreistbierarzt Kampmann = Stras⸗ 
burg, während Herr Thier⸗arzt Ollmann, wenn auch nicht im 
Princiv gegen eine Roßſchlächterei, auf die Punkte aufmerk⸗ 
ſam machte, welche die Einführung des Pferdefleiſches hindern und 
Herr Fleiſchermeiſter Thomas auf den Abſcheu gegen 
Roßſchlächterei binwies, wozu Herr Edelbüttel noch mißliche Er⸗ 
fabrungen eines Danziger Pferdeſchlächters anführte. — Zum Schluß 
zeigte Herr Kreistbierarzt Kampmann einen Schuß⸗Aprarat, den er als 
zum ſicheren und ſofortigen Tödten der Pferde als nach eigener Erfah: 
rung ſehr empfeblenswerth bezeichnete. Aus dem Bericht des Vor⸗ 
ſitzenden iſt noch anzufübren, daß dem Verein die Einführung von Netzen 
für Pferde zum Schutz gegen Fliegen noch nicht gelungen iſt und auch 
die Hausfrauen die Einführung der Netze für Geflügel wenig unterftügt 
ben. i 
* — Ertrunken. Geſtern Abend ½8 Uhr ertrank bier in der Weich⸗ 
ſel der Schiffer Carl Spitze, welchen der Tod dicht vor ſeinem 62. Ge⸗ 
burtstage ereilte, den er morgen zu begehen gehabt hätte. Spitze war 
um etwa 8 Uhr von feinem bier ankernden Kahr an Land gegangen und 
als er nach etwa einer balben Stunde zurückkehrte, that er auf dem 
„Landſtück“ einen Fehltritt, ſtürzte in's Waſſer und war, obwohl fein 
Fall gebört worden war und ſofort Leute berbei eilten nicht mehr zu 
retten. Den zur Hilfe geeilten Perſonen gelang es nur, die Leiche aus 
dem Waſſer zu zieben. 

— Bericht des Reichstags⸗Abgeordneten. Am Sonntag, den 
2. Decbr. cr. findet in Sliewitz in der Tucheler Haide eine Volksver⸗ 
ſammlung ftatt, in welcher der Abgeordnete Herr Leon v. Carlinski 
einen Bericht über ſeine Thätigkeit als Abgeordneter im deutſchen Reichs⸗ 
tage erſtatten wird. Der Herr Abgeordnete wird gleichzeitig die Noth⸗ 
wendigkeit darthun, die polniſche Sprache in den biefigen Gerichten, in 
denen die polniſche Bevölkerung Geſchäfte hat und oft bedeutenden Scha⸗ 
den deshalb tragen muß, weil ſie mit dem Richter ſelbſt nicht polniſch 
ſprechen kann, da auch der Nichter in der Regel nicht polniſch ſpricht, 
wieder einzuführen. 

— Schwurgerichts⸗Sitzung am 26. Novbr. Auf Schuldig mit 
Verneinung der mildernden Umſtände lautete der Spruch der Geſchwo⸗ 
renen in der 2. Verhandlungsſache wider den Arbeiter Mathias Krus⸗ 
czynski und den Zuchtbäusler Adalbert Kowalski aus Rubinkowo und 
erkannte der Gerichtshof gegen krusczynski auf 3 Jahr Zuchthaus, Ebr⸗ 
verluft und Polizeiaufſicht wegen verſuchten Raubanfalls und gegen 
Kowalski auf 4½ Jahr Zuchthaus und die entſprechenden Nebenſtrafen, 
wegen verſuchten Raubanfalls in Gemeinſchaft mit Krusczynski und 
wegen allein verübten Raubes, Mißhandlung und Bedrohung mit 
einem Verbrechen. — Selbſtredend ſtellten beide Angeklagte den ihnen 
gemeinſchaftlich zue Laſt gelegten Raubanfall gegen den Beſitzer Korn 
am 19. Januar auf der Thorn⸗Leibitſcher Chauſſee in Abrede. Doch 
iſt die Thatſache kurz folgende: Am gedachten Tage ritt Herr Korn 
die genannte Chauſſe nach Leibitſch hinauf und ſah vor dem Cbauſſee⸗ 
baufe zwei Männer und zwei Frauen vor ſich geben. Als er in deren 
Näbe gekommen, grüßte Krusczynski und that als wolle er Herrn Korn 
ein Anliegen vorbringen. Dieſer parirte das Pferd und Kowalski griff 
dem Pferde mit der einen Hand in die Zügel und mit der andern 
Hand nach des Reiters Bruſt, während Krusezynski mit einem Knüttel 
auf den nach binten gebeugten Korn (über den Kopf) losſchlug. Der 
Angegriffene gab dem Pferde die Eiſen, das Thier ſetzte über den 
Cbauſſeegraben und ſchleuderte Kowalski zur Erde. Dieſer ſchleuderte 
noch einige Steine nach Korn und verſchwanden dann die Angreifer in 
dem nach der Weichſel zu liegenden Gebölz. Krusezynski will von Korn 
angeritten fein und babe er wie Kowalski ihn desbalb zur Rede ſtellen 
und ſeinen Namen feſtſtellen wollen, was jener für einen Raub⸗ 
anfall ausgelegt. Geſchlagen hätten ſie nicht. Die Zeugin Veronica 
Warziewska, welche dieſen Vorgang in kurzer Entfernung 
mitangeſeben, widerlegt die Angaben der Angeklagtea und wird dafür 
von Kowalski mit Redensarten, welche in Prof. Marchheim's Compli⸗ 
mentirbuch wohl nicht zu finden ſind, tractirt, welche die Heiterkeit des 
ſtark beſetzen Zuhörerraums hervorriefen. Die zweite gegen Kowalski 
allein gerichtete Anklage, wegen verübten Raubes, Mißhandlung und Be⸗ 
drobung mit einem Verbrechen ließen an bodenloſer Frechh eit und 
Gemeinheit des Angeklagten wenig zu wünſchen übrig und es war keine er⸗ 


im Anbau am Wohnhauſe ausgebrochen. 
dieſen Anbau, in welchem Holz und einige Fuder Stroh lagerten, und 
fab. wie darin gerade das Feuer „los brannte“ und ſo ſchnell um ſich griff, 
daß nicht mehr zu retten war. Kurz vorher war der Knecht Wilbelm Dalley 


ſamen und biſſigen Hund bewacht 
nicht habe nahen können J — In heutiger Verhandlung antwortete der 


freuliche Anſicht, daß man auch anſtändige Frauen und Mäd⸗ 
chen im Zuhörerraume gewahrte, welche der Verhandlung mit einer 
Andacht folgten, die einer beſſeren Sache entſchieden würdiger geweſen 
wäre. In dem Verbrechen hatte ſich Kowalski gegen die Arbeiterfrau 
Juſtine Prange aus Puchta vergangen. Die Puchta hatte im vergange⸗ 
nen Jahren bei der Geliebten des Kowalski, Piorkowska in Rubinkowo, 
gewohnt u. auch nebenbei mit K. in intimem Verkehr geſtanden. Bei 
ihrem heimlichen Wegzuge von der Piorkowska batte ſie ſich ver⸗ 
ſchiedener Kleidungsſtücke bemächtigt und dem Angeklagten aus einem 
Fünfmarkſtück das Kleingeld von 3 Mark verabſäumt wiederzubrin⸗ 
gen, worüber derſelbe ſehr aufgebracht war. Nach vergeblichem 
Suchen erfubr er am 11. Juli d. J. im Puchlakruge, daß die Prange 
bei einer gewiſſen Nowakowska wobne und mit dieſer vor nicht langer 
Zeit in berauſchtem Zuſtande den Krug verlaſſen und ſich nach Hauſe 
begeben habe. Kowalski ließ ſich die Wohnung der Nowakowska zeigen, 
ging in das Zimmer und fand beide Weiber auf der Diele ſchlafend 
liegen. Er ſtürzte ſich auf die erwachende und erſchreckte Prange und 
zog derſelben ohne Anwendung von Gewalt die Schuhe aus. Als dieſe 
ihr Eigenthum nach überſtandenem Schreck reclamirte, ſchlug ihr Ko⸗ 
walski mit den Schuhen ins Geſicht und entfernte ſich. Die Nowa⸗ 
kowsta lag derart von Morpheus⸗Schnapsarmen umfangen, daß fie von 
dem ganzen Vorgange nichts gemerkt hatte. Die Prange eilte nach der 
nahen Wache des Forts, erſtattete Anzeige von dem Vorfall und 
wurde der nun längſt geſuchte Kowalski nicht ohne Gegenwehr gefangen 
genommen und der biefigen Gerichts bebörde abgeliefert. 
27. November. 

Die heutigen Verhandlungen hatten zunächſt eine glänzende Frei⸗ 
ſprechung zur Folge. Der biefige Rentier frühere Hutmacher Wernik 
war, wie ſich berausſtellte, vollkommen unſchuldig wegen Concursver⸗ 
brechen und Auſtiftung dazu angeklagt, und, nachdem die Beweisaufnahme 
beendet, conſtatirte der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Herr Aſſeſſor 
Buchbolz, der Angeklagte habe nichts gethan, was ihn in Conflict mit 
dem Strafgeſetz ſetze. Dieſer Anſicht, ſagte der Vertreter der Anklage⸗ 
behörde, war ich ſchon früher uad beantragte deshalb, W. außer Ver⸗ 
folgung zu ſetzen. Die Strafkammer war jedoch anderer Anſicht und 
deshalb kam die Anklage zur Verbandlung. Alles was vorliegt, iſt, daß 
W. im Einverſtändniß mit Zielinski eine Forderung liquidirt bat, die 
ſchon zu erbeblichem Theil getilgt war. Es kommt aber in Betracht, 
daß Zielinski ſich nicht im Concurſe befand, ſondern nur Subhaſtation 
gegen ihn in Anwendung kam und das iſt ganz etwas anderes, als was 
die Anklage vorausſetzt. Auch liegt ein Betrug nicht vor und beantrage 
ich deshalb die“ Freiſprechung. 

Zur Erläuterung iſt anzufübren, daß Herr Wernik oder deſſen Toch⸗ 
ter auf dem Grundſtück des Fuhemann Zielinski zu Mocker eine Hypo⸗ 
thek ruhen hatte, auf die Zielinski 120 Thaler abbezahlt batte. Als in 
Folge der gegen Z. eingeleiteten Subhaſtation auf den 6. Auguſt 1880 
der Kaufgelder-Belegungs⸗Termin angeſetzt war, erhob Wernik, da die 
Abſchlagszahlung des Z. nicht gelöſcht war, die ganze Hypotheken-Forde⸗ 
rung. Dies geſchab inſofern im Einverſtändniß mit Zielinski, als dieſer 
früber bei Frl. Wernik gefragt hatte, wie es mit der Abzablung ſtehe 
und Frl. W. geantwortet hatte, was ihm (dem 3.) noch zukomme, werde 
er erhalten. Damit war Z. einverſtanden. Es war in Folge deſſen, 
daß die ganze Hypothek erhoben wurde, eine Eigenthümer⸗-Hypotbek zu 
Gunſten 3. entſtanden und wenn auch dadurch die Gläubiger auf letzte 
Stellen eine Einbuße von 159 Mark erlitten hatten, ſo war das Ver⸗ 
fahren nicht geſetzwidrig. 

Dies erläuterte der Vertheidiger, Herr Juſtizrath Scheda, aus⸗ 
fübrlich, nachdem er in feinem Plaidoyer vorausgeſchickt: Wenn ich 
die Gewißheit bätte, daß Sie (die Geſchworenen) die Auffaſſung des 
Staatsanwalts, der ich in allen Punkten beipflichte, theilen, ſo hätte ich 
nicht nöthig, noch etwas zu ſagen; ich halte es aber für meine Pflicht, 
auszuführen, daß mein Client mit Nothwendigkeit freigeſprochen wer⸗ 
den muß 
4 Dieſe von Staatsanwaltſchaft und Vertheidigung gleichmäßig bean⸗ 
tragte Freiſprechung erfolgte denn auch, als die Geſchworenen das 
„Nichtſchuldig“ ausgeſprochen hatten. Die Koſten und Erſatz der dem 
Angeklagten nothwendig erwachſenen Koſten wurden der Staatskaſſe zur 
Laſt gelegt. 

Beim zweiten heutigen Proceß handelte es ſich um den Brand, 
welcher am 22. Auguſt d. J. zu Dietrichsdorf das Wohnhaus nebſt 
Anbau und Scheune des Gemeindevorſtebers Wachholz in Aſche legte, 
wodurch Wachholz einen Schaden von mindeſtens 4000 Thaler erlitt, 
da er nur gering verſichert war. Der Brand war früh Morgens 5 Uhr 
Wachholz kam zufällig au 


binter dem Anbau hervorgekommen und da Dalley ſchon mehrfach aus dem 
Dienſt entlaufen war und wieder zurückgeholt war, auch dem Wachbolz 


ſchon gedroht hatte „Nehmt Euch in Acht, Ihr ſollt ſeben, was ich noch 
mache“, ſo fiel auf ihn der Verdacht, um ſomehr als Wachholz behauptete 


das Feuer könne nicht zufällig entſtanden und auch nicht! durch einen 
Fremden angelegt fein, da das Gehöft durch einen äußerſt wach⸗ 
war, ſo daß ein Fremder 


Angeklagte, Knecht Dalley, auf die Frage des Vorſitzenden, ob er ſich 
über die Antlage auslaſſen, ob er Rede und Antwort ftehen wolle, kurz 
„Nein!“ und fiel in Folge deſſen das Inquifitorium aus. Die Beweis- 
Aufnahme gab den Herren Geſchworenen nicht den Beweis für die Schuld 
Dalley's; derſelbe wurde freigeſprochen. a 

Gegen den Knecht Thomas Ruczynski aus Komorowo wurde unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt und endete dieſer Proceß mit 
der Verurtheilung des Angeklagten zu 3 Jahren Zuchthaus. 


Aus Nah und Jern. 


— (Die postkarte als Culturmeſſer.) Die neueſte Ent⸗ 
deckung 5 im Pariſer „Petit Journal“ auf dem Altar 
des Vaterlandes niedergelegt. „Englands Poſtkartenverſandt 
bezifferte ſich im Jahre 1882 auf 140 Millionen Stück, 
derjenige Frankreichs auf nur 32 Millionen. Der Grund dieſer 
roßen Differenz liegt unſtreitig in der Vorliebe der Franzoſen 
ür Etiquette“, meint der Entdecker, und „Petit Journal“ begrüßt 
dieſe, die Beziehungen zwiſchen Seife und Cultur entbehrlich 
machende Sentenz mit dem Bekenntniß: „Es iſt wahr; wir lieben 
keine offeneu Mittheilungen; die Poſtkarte wird nur zu Beſtellun⸗ 
gen und Injurien benutzt“ Ob unter den kürzlich zur Bethäti⸗ 
ung der Etiquette an König Alfons beim Einzug in Paris be⸗ 
ſörderten Gegenſtänden ſich ebenfalls Poſtkarten befunden haben, 
iſt uns nicht bekannt. Wie dem aber auch ſei; bedauerlich vom 
Standpunkt des „Petit Journal“ aus bleibt es unter allen Um⸗ 
ſtänden, daß dem Organ bei Abfaſſung ſeines Artikels die Zahl 
der in Deutſchland zur Verſendung gelangten Poſtkarten nicht 
gegenwärtig war. Wir ſchätzen ſie für 1882 auf mindeſtens 150 
Millionen Stück, alſo auf noch 10 Millionen mehr als in Eng⸗ 
land. Wie viel leichter wäre alsdann die Beweisführung in 
Bezug auf Etiquette und Barbarenthum geweſen! Und gar die 
Thatſache, daß die Poſtkarte deutſchen Urſprungs iſt! Wie leicht 


hätte ſich damit den Ahnungsloſen die Binde von den Augen 
ziehen und erweiſen laſſen, daß der Pruſſien die 4 offen · 
bar nur zu dem Zwecke erfunden hat, um die Welt langſam 
aber ſicher zu verwildern und auf dieſe Weiſe dem germaniſchen 
Einfluß zugänglicher zu machen! — Noch weit trüber indeſſen 
(immer vom Standpunkte des „Petit Journal“ aus) muß den 
wahren Freund von Recht, Freiheit und Etiquette die Nachricht 
ſtimmen, daß die Zahl der beförderten Poſtkarten jetzt in Europa 
auf wohl 500 Millionen jährlich zu veranſchlagen iſt, für den 
geſammten Erdball aber auf mindeſtens eine Milliarde. Helas 
Welcher Abgrund; welcher Verfall der Sitten! N 
-- (Das Netz der Spinne — eine Telephon ⸗ 
Anlage.) Eine hochintereſſante kleine Studte hat ein Herr 
C. Boys an dem gefräßigen Raubthir, der Spinne, gemacht. 
Boys brachte eine tönende Stimmgabel mit dem Netz einer 
Gartenſpinne in Verbindung, und ſofort richtete ſich das Thier 
nach der Gegend, aus welcher die Töne kamen und ſuchte mit 
den Vorderfüßen den Faden, welcher die Schwingungen leitete. 
Befand ſich jedoch die Spinne nicht im Centrum ihres Netzes, 
in dem ſich alle Fäden vereinigen, ſo wußte ſie nicht, welchen 
directen Weg fie ein chlagen ſollte. Sie lief nach der Mitte und 
von dort aus ſetzte fie den Weg ſtets richtig fort. Kam das 
Thier zu einem Kreuzungspunkt von zwei oder mehreren Fäden, 
ſo ſtellte ſie wiedernm erſt feſt, welchen Weg ſie einzuſchlagen 
hatte. Bei der Gabel angelangt umfaßte ſie dieſelbe, als ſei 
das tönende Inſtrument eine Brummfliege, und ſo oft aufs Neue 
ein Ton erzeugt wurde, wiederholte fie die fruchtloſen Verſuche, 
das ſummende Eiſen zu überwältigen Sie ſchien nicht begreifen 
zu können, daß auch noch andere Dinge außer ihrer Nahrung 
zu ſummen im Stande find. Wie gefräßig und mordluſtig 
übrigens dieſe Thiere ſind, ſah der Genannte, indem er ſein 
Verſuchsthier veranlaßte, etwas zu verſpetſen, was es ſonſt ver⸗ 
ſchmähte. Boys tauchte eine Fliege in Paraffin, ſetzte fie in 
das Netz und berührte ſie dann mit der ſchwingenden Stimmga⸗ 
gabel. Die Spinne kam, umfaßte die Fliege und zehrte ſo lange 
von derſelben, als die Stimmgabel ſummte. Verſtummte die 
Gabel, ſo bemerkte ſie, daß Paraffin höchſtens eine Delicateſſe 
für Ruſſen ſei und lief davon Jede neue Berührung des un⸗ 
ſchmackhaften Biſſens mit der Stimmgabel lockte jedoch die 
Spinne wieder herbei und veranlaßte ſie ſtets von Neuem und 


f. 5 und nach eine ziemliche Portion von der Fliege zu 
reſſen. 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 


(Nachdruck verboten.) 
28. November. Mittwoch. Kübl, veränderlich, im Weſten und 
Süden mit Niederichlägen, der Froſt nimmt mäßig zu im Oſten und 
Nordoſten. Morgens bedeckt mit Niederſchlägen, ſtellenweiſe Schneefall, 


nachmittags aufgebeſſert bis ziemlich beiter, nachts regneriſch. Die 
Waſſerſtände ſteigen mäßig. 8 , 

29. November. Donnerstag. Kühl, im Allgemeinen ziemlich 
beiter, nach Weiten und Süden zu mit einigen Niederſchlägen; meiſt in 
Spätnacht Froſt. Morgens kübl, meiſt Froſt auf Mittag zu Haufen⸗ 
wolken, örtlich zu Schneefall geneigt, örtlich aufgebeitert, zumal nach 
Norden zu, nachmittags aufgeheitert bis ſchön, nachts Niederſchläge, zu⸗ 
mal im Süden. Die Waſſerſtände ſteigen mäßig. 


Fonds- und Produkten-Vörſe. 


Getreide-Bericht der Handelskammer zu Thorn. 


Thorn, den 27. November 1883. 
Wetter: trübe. 
167 Ag, 


Weizen matt, 125pfd. bezogen 12 pfd. bunt 172 A 
124,5pfd. hell, 172 Ar. 

Roggen ſehr mat I115pfd. 133 Ar, 117, pfd. 
140 Ar. 

Gerſte Futterwaare 115 120 A, 

Erbſen Futterwaare 145—150 4 

Hafer nur beſte Waare beachtet mittler 121—125 Kr, feiner bis 
132 Ar. 

Buch weizen 124 131 Ax. 

Lupinen 92—100 Ar. 


Alles pro 1000 Kilo. 


134 Ax. 122/3pfD. 


Telegraphische Sehlusscourse - 
Berlin , den 27. November. 
Fonds: schwach, 
Russ. Banknoten. 


26.11. 88 


. 197—75|197—60 . 


Warschau 8 Tage . . 1975091197 
Russ. 5% Anleihe v 187 91 — 40 fehlt, 
Poln Pfandbr- 5% we 60 61 


Poln. Liquidationspfandbriefe . 
Westpreuss. Pfandbriefe 40%. 
Posener Pfandbriefe 4% . 
Oestr. Banknoten 
Weizen, gelber: Novb-Decemb, 
April- Mai 


53—60] 53—70 
191—70|101—70 
100—60|100—60 
168 —85|168-—90 
178 178—75 
184—75185—75 
feiertag. 112 5 


* x * 


von Newyork loco 


* . * . 


Roggen loco Er" 146 
Nov-Decedd . 145—5 1146 
April- M2 487549 
Mai-juni EEE ERS ur . 149 149—25 

Rüböl Novbr. . * * * * * * * 65 —60 65—70 
April- Mae ẽl 6550 65—70 

Spiritus loco . 49.10 49-60 
Novbr. 0 


8 49 80 49 
Nov -Decemb > 3 


: 1 1 48 —30, 48—30 
April-Mai . . * . 49 —30 49 —49 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuss 5% 


Thorn, den 27 November. 
Meteorologiſche Beobachtunge'n 


— 
Windrich⸗ 
tung und 


ung Bemerkung. 
Stärke. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 27. November 7 Fuß 1 Zoll 
am 26. November 6 Fuß 5 Boll. 


* 


Polizeil. Bekanntmachung. 


Der Lehrer Wilhelm Tornow 


ü von hier iſt heute für den Stadtbezirk 
Thorn als Fleiſchbeſchauer polizeilich a 


conceſſionirt. 
Thorn, den 27. November 1883. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Am 3. December d. 38. von 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich bei dem Pfarchufenpächter 
Stefanski in Kielbasin nachſtehend 
e Gegenſtände als: 
Stück Jungvieh, 7 Kälber, 1 
Ko 1 Bullen, 6 Schweine, 


1 Dreſchmaſchine, 1 Nähmaſchine, 
1 Häckſelmaſchine, 1 Reinigungs⸗ 


maſchine, 1 Britſchke, ½ Fach 
noch ungedroſchenen Roggen, 1 
Fach Lupinen, ſowie verſchiedene 
Möbel 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 27 Novbr. 1883. 
Czecholinski, 
Gerichtsvolzicher. 
Am 29. er. 8 Uhr Abends 
findet im Gemeindehauſe 
General⸗Verſammlung 
ſtatt, behufs Wahl von 5 Ausſchuß⸗ 


mitgliedern und 3 Stellvertretern, wo⸗ 


zu die Mitglieder einladet 
Der Vorſtand 
des Kranken- und Verpflegungs⸗Vereins. 
Die Namen der ausſcheidenden Mit⸗ 
glieder ſind bei unſerem Schriftführer 
Herin Rawitzki einzuſehenn 
Die Kameraden des Krieger Ver 
eins werden u 5 Ne 
ſprechung über die Vorſtandswahl zu 
Freitag, den 30. d. Mts. 
Abends, 8 Uhr 
in unſer Vereinslocal zu Schumann 
eingeladen. Zahlreiches Erſcheinen im 
Intereſſe des Vereins erwünſcht. 
Mehrere Kameraden. 
8 dem Proteciorat Ihrer K. 


K. Hoheiten des Kronprinzen 
und der Frau Kronprinzeſſin des 
deutſchen Reiches u. zu Preußen 


Lotterie des Vereins für Kinder⸗ 
Heilſtätten an den dentſchen See: 
küſten. 


Verlooſung von Gold: u 
an Werthe von 50000, 20000, 
10000 Mk. Looſe à 1 Mit 10 Pf. 
empfiehlt Ernst Wittenberg. 
Breiteſtraße Nr. 440. 


Magdeburger Sauerkohl und gute 


Kocherbſen empfiehlt 
Be J. Schmul Heiligegeiſtſtr. 


+ Ye EBENEN YENEN a 


und 


Rheinwein 


I. 
II. 
Moselwein | 


) 
J 
| 
11 
herb 


roth 


Bordeauxwein 


— nee. 


u. Silbergegen⸗ 


2 Feinste Bindereien bon frischen Blumen in: N-. 


8 8 2 
* — Bouquets, Brantgebinien, Kisson, Begeben und 
Ruine Trauer- se gen x 
Sp 8 ei 


RR 5 
% sr THORN 


Alt-Culmer-Vorstadt 158/59. 
* Nrompte Briienung! Solido de E = 


EERERERERLITTEREN 


2 Kleine Us I 


Hen dritter Auflage KR Tausend. >, \ 
MEYERS HAND-LEXIKON 


gibt richtige Auskunft über jeden Gegenstand menschlicher Kenntnis und 


DEE 
— 0,15 0,30 0,60 1,20 


Ungarwein mittel herb 


Portwein roth, weiss 


L. Gelhorn, Weinhandlung. 


Vorzügliche 
Speije - Kartoffeln 


a Mk. 2,50 per 100 Pfd. franco Käu⸗ 
fers Thür liefert Herr Gutsbeſitzer 
Henrici 
aus Kielbasin 


entgegen 
A. Mazurkiewiez, 
Arnold Loewenberg. 
en — 


Negenſchirme 
chwarz, gute Qualität v. 1,40 Ar. 
Große Auswahl 
in wollenen und ſeidenen 
Regenſchirmen zu illigen 
Preiſen. 

Raphael Wolff, 
Beit tn 15 
Ichmerzloſes Einſehen 
künſtlicher Zähne u. Plomen, 
Nervtödten und Zahnziehen. 

| Alex. Loewenson, 


— 


Culmer Straße 308. 

M. Grün, 
Kgl. Belg. aprob. Zahnarzt. 

Vrückenſtraße 24 


Holzuerkauf 


auf der Parzelle Bromb Vorstadt 
gegenüber der Ziegelei werden täglich 
Vormittags Stangen, Bauholz. 

Kloben Stubben u. Kuüppelho 3 


verkauft, S. Blum. 
Flaschen-Bier 
Grubnoer 30 Fl. 3M. 


Patzenhofer 20 Fl. 3 M. 
Nürnberger 18 Fl. 3M. 


aus der Reif’schen 
Brauerei 
flaschenreif und von 
vorzüglicher Qualität 
empfiehlt J. Schlesinger. 


Seren, Damen- u. Kin- 


derſtiefel elegant u. dauerhaft 

gearbeitet, is 3 N billi⸗ 

gen Preiſen A nsch, 
neben der En Apotheke 263. 


ANhren zu Fabrikpreiſen 
Erſte u. größte Berliner Uhrenfabrik, 


Taſchenuhren u. Regulat. zu Fabrikpr. 
0. Jägermann, Hof-Uhrm, 1 70. 


5 4 

7 ZFS 

73 
N a 75 
5 BEN 


Ve | 


(>, 


WS 


auf jede Frage nach einem Namen, benni, Fremdwort, Ereignis, atum, einer | 
Zahl oder Thatsache augenblicklichen Bescheid. Auf 2130 kleinen Oktavseiten ; 
über 60,000 Artikel mit uber 100 Karten, Tafeln und statistischen Tabellen. / 
In 2 Halbfranzbunden zu 15 Mark zu bez ehen durch die Buchhandlung: Ya 


Zubeziehen durch diejöurhhandlung ven 


Walter Lambeck. 


Liter Ye 1 Ya — 


0,20 0,40 0,80 1,60 


0,15 0,30 0,60 1,20 
0,20 0,40 0,80 1,60 
0,20 0,35 0,70 1,40 
0,25 0,50 1,00 2,00 
0,20 0,40 0,80 1,60 
0,30 0,60 1,20 2,40 
0,25 0,50 1,00 2,00 


Aufträge für jedes Quantum nimmt 85 


Aue 


| 30 000 Brackziegel 


ö zu auffallend billigen Preiſen aus. Dasſelbe enthält: 


gatniluren "BE 


Herren⸗ und Damen⸗Pelze werden 
auf Beſtellung von vorräthigem Pelz 
werk nach Maß gefertigt. 


MoritzZ 


Altſtädt. 


in auswürtige eee 
vermittelt das unterzeichnele 


Annoncen-Bureau 


und zwar: 


entweder direct an die betreffende Zeitung oder durch die Anoncen- 
Expedition von 


G. L. Daube & Go. 
Graudenzer Gesellige, 
Haasenstein & Vogler, Königsberg i. — 
DER“ Invalidendank, 1 
Rudd. Mosse, berlin, 
M. Schlesinger, Königsberg i. Dom 


in Frankfurt aM. 


Schlüter & Maak, Hamburg u. A. m. 
Der grosse Vortheil für die Inserirenden besteht in folgendem: 

1) Das betr Inserat wird zu dem Originalpreise des gewählten Blattes 
berechnet 

2) Der Inserent erspart das Porto für die Bestellung. 

3) Ersparung des Portos und der Postprovision für die Nachnahme, 
welches bei Einrückuug ein und derselben Anzeige event. mehrere 
Mark betragen kann 

4) Ersparung des Briefschreibens an die div. Zeitungs- Expeditionen. 


An noncen Bureau 


HER ene 
Ernst Lambeck. 

Noch vor der een Etne Clavierlehrerin, welche das 
5 der A, von Berliner Conſervatorium beſuchte, 
| Donimirskifcen iegelei in Rudak wünſcht bierſelbſt von Neujahr k. J. 
den 18. December, ſollen daſelbſt Unterricht im Clavierſpiel zu er⸗ 
vorhandene theilen. Näheres beliebe man zu er⸗ 
25000 1½“ u = 18 Altſt. Markt 150, 2 Tr. 

8 Scheiderin empfiehlt ſich in 
und außer dem Hauſe 


Elisabeth Stolp, 
Hohegaſſe Nr. 107 h. 


Mivoli 


empfiehlt feine gut eingerichtele 
Bernhard Leiser’s @eilerei.| _ Winter⸗Kegelbahn. 
Haut-, er f eren, Ein ordentlicher confir⸗ 
—— 2 Soli Meise. Knabe mit guter 
schfechtsfefden selbst in den harthkckign — Fa, andſchrift kann ſich melden bei 
Hund: und — izon Tayın, Hals, „Gerthtövolieger_Nitz. 
33 En n Pianino oder Flügel wird 
ollationen, Flus, Impotenz, Nerven-, Rücken- I eihen geſucht gegen zu ertyeilende 
Hei — Die Stunden in Sprachen pp von einer 
lich unter teu, schnell und sicher Dame. Näheres in der Expedition 


bras, Heilmethode fur 20 Fr, Brig. b dieſer Zeitung. 
D. Schumacher, Frankfurt a. I. Pferdeſtall nebſt Wagenrem tie 


__Allerhelligenstranse 4. und Kutſchergelaß wird vom 1. De⸗ 
Neu! Pneumatische Nel cenber geiuht 


| Thür-Zuschlag-Hinderer. 

empfiehlt zei Wittkowski, 

0 Sr 2 x horn, Kl. Gerberſtr. 80. 
ara — 5 

| 1 ur Den alte | gifeliut Kong erg fur. 10 . 

W. S. aus Elbing, 3 «Apr. Abgeordn. 


Pflaumenmus, pr. tuͤrkiſches und 
Seyffert Elbing 20 . Rother⸗Pfar⸗ 
‚Jeiblgetoiteg, empfiegl als ganz vor- fer in Niederzehren 3 . Dr Heyer 


zügli ch E. Szyminski. 10 
Az. Pr. Goltz. Straßburg i. / E. 
Boufllon — Barszeſ — Fricaſſce von 10 2 N 3 
Bräsen a 30 Pf. — ſämmtliche Bra⸗ 15 Da Fr. Kaufm. Reiche 5 Ar. 
ten der Speiſelarte in ½ Port. à 40 Frl Heyer 3 4. Frl. Schapler 2 
g f. empfiehlt die Ar. Meyer 1 . Im Ganzen find 
Weinſtube = Restauration eingekommen 2766 „Apr 18 4. 
Weitere Beträge nimmt entgegen 


das Comitee. 


. 2“ Drainröhren, und 


billigſt verkauft werden. 
E. Hirschberger, Thorn. 


Bindfaden, 


ſowie ſämmtliche Artikel 
empfiehlt billigſt 


— — 


Krahmer, 
Regierungs⸗Aſſeſſor. 


Zum „Noesner- Denkmal“ 
trugen ferner bei: 
Engel 2 Superintendent 


A. Mazurkiewicz. 
_ Borzügliihes Königsberger Bier 


a men 
werden gut geſtickt | 
Schuhmacherſtr. 354, 2 Tr. 


VIlern oder 


zur gefälligen Zeichnung aus und zwar: 
Votmünder, 555 i 

die ihre Zöglinge ein Handwerk dee 
lernen laſſen wollen, auf ei jene oder 
auf Koſten des Lehrherrn, können ſich 


melden bet 
- Makowski, 
J Verwittelungs Comtoir. 


SE) ee S WEB ze — —!:;̃ʃͤ2?9 . . PA 
5 N 


zwaaren⸗ 


in Zobel, Blaufuchs, Marder, Hermelin, Skunk, Nerz, Iltis, Schuppen ze. 9 


Wegen 31 des Artikels verkaufe ich vom heutigen Tage ab mein Lager von 


Pelzwaaren 3% 


— Geh⸗ und Reiſepelze für Herren 
in Marder, Nerz, Biber, Skunk und Schuppen, 


pPelz⸗Jagdröcke, "BEE 
DdDamen⸗Pelze und Pelzfutter verſchiedener Art. GE 


Schlitten⸗ und Reiſedecken, BE 
Pelzmützen, Fußſäcke und Taſcheu, Angoradecken 


ſämmlſiche Arien von Fellen. 


Meyer, 


Markt 430. 


''Hals- & Brust-Leiden 
sind die Stollwerck’schen 
Honig- Bonbons, Malz- Bonbons, Gummi- 
Bonbons, à Packet 20 Pfg., sowie Stoll. 
werck'sche Brust-Bonbons, A Packet 50 50 
pr die empfehlenswerthesten Hausmittel. 
— nn en nr 
Dis von Herrn Lieutenant Freier 
innehabende Wohnung iſt vom 
1. Januar oder 1. April zu vermieth. 
Fenski, Rudak. 
Im. Zim z. vrm Schuhmacherſtr. 419. 
Wohnung 1 Treppe ſof zu verm. 
R. Wunsch, Culmerſtr. 321. 
1 3% Cab. 1 Tr. n. v. ſof. 
zu verm. Schuhmacherſtr. 354. 
12 a ſofort zu verm. Al. 
Mocker bei Schäfer. 
Wohnungen zu vermiethen Breite- 
ſtraße 444 bei D. Sternberg, 
en herrſchaftl. Wohnung zu verm. 
Altthorn⸗Straße 233 
A. Ollmann. 
E“ neu renovirte Wohnung jofort 
zu vermiethen Baderſtraſſe 58. 
C. Seibicke. 
Im Zim. zu verm. Seglerſtr 104, 1. 
1 m. Zim zu vrm. Väderlir. 29/55. 
on ſogleich find 2 möbl. oder un» 


möblirte Zimmer zu vermiethen. 
Meyer Leiser, Altſt. Markt 161. 


F 
Standesami-Thorn. 


Vom 18. bis 24. No 
8 vember er. ſind ge⸗ 


1. Baul Beier, S. b. alas g 

ul Peter, © iſchers Franz von 
Szydlowski. 2. Stanislaus, S. d. Fubr⸗ 
manns Peter Poplawski 3. 1 T. 
d. Golba rb. Simon Grollmann. 4. Julie, 
T. d. Arbeiters Rudolph Tolinski. 5. Wlo⸗ 
dyslaw, S. d. Schmids Anton Kozlowski. 

d. als geftorben: 

1. Marie Adelheid, T. d. Wittwe Mai⸗ 
baum geb. Weide, 21 J 6 M. 2. Schneid. 
Wilb. Szafranski, 29 J. 2 M. 3. Bildb. 
= Goldbaum, 49 J. 4. Auguſt, unebel. 

. 5 M. 5. Arbeiter Martin Wisnienski, 
ns 6. 5 geb. Strobel, 

efrau des Hotelbeſitzers Auguſt Hempler, 
26 J. 3 M. alt. a en 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Böttchergeſ. Auguſt Scheffler u. Ern⸗ 
ftine Stachel, beide zu Peterkau. 2. Knecht 
Friedrich Scheidenbuben u. Karoline Klim⸗ 
mek, beide zu Lipowen. 3. Schuhmachermſtr. 
Carl Auguſt Pobl und Johanna Giburreck 
zu Mohrungen. 4. Arbeiter Adolph Julius 
Denz und Wilbelmine Emilie Charlotte 
Neumann zu Rettkewitz. 5 Eigentbhümerſohn 
Johann Friedrich Rob. Neddel u. Auguſte 
Friederike Groth zu Stantin. 6. Kaufmann 
Jacob Mohr zu Alexandrowo u. Erneſtine 
Senator zu Thorn. 

ehelich ſind verbunden: 

» Arbeiter Friedrich Auguſt Zabel mit 
Tbereſe Abl. 2. Tiſchl. Karl Tbeodor Zim⸗ 
er mit Bertba Emilie Jobanna Lau. 

„Oberlandesgerichtsratb Dr. Adolf Victor 
Jobannes Meisner mit Helene Marie von 
Rozynskt. 4. Arbeiter Cöleſtin Tiſchbiereck 
mit Anna Dorothea Wittrin. 5. Kaufmann 
Joſeph Menczarski m. Franzka Menczarski. 
6. Arbeiter Ludwig Theophil Schubert mit 
verwittweler Karoline Kwiatkowski geb. 
Bialkowski. 


eater. 


Die Abonnementsliſte zum adith Abonnement liegt von Dienſta 
den 27. bis Freitag den 30. Novembeb in Hotel Sanssouci, Zimmer 7 


Von Morgens 10 bis Mittags 1 Ahr 
Nachmittags von 4 bis 6 Ahr. 


Hochachtungsvollſt 


ER. Schocneck. 


Verantwortlicher Redacteur Carl Thur Thumm in Thorn. — Dru und Verlag don Ernst Lambeck in Thorn. 


